



Liebe Eltern,
das Team der KiTa Liebfrauen hat gemeinsam mit einer externen Fachkraft Leitlinien zum Thema „Sexualpädagogisches Konzept“ erarbeitet. Durch die intensive Zusammenarbeit haben wir eine gemeinsame Haltung zum Thema gefunden, die uns als Basis für das sexualpädagogische Konzept dient. 
Das sexualpädagogische Konzept bietet uns mehr Sicherheit und Orientierung im Umgang mit sexualpädagogischen Fragen und Situationen. Darüber hinaus wirkt das sexualpädagogische Konzept in den Schutz des Kindeswohls hinein und ist somit ein weiterer Baustein im Kinderschutz.
Durch das Erstellen von allgemeinen Leitlinien schaffen wir eine Transparenz für Eltern und Mitarbeitende. Im Umgang mit Eltern, Praktikant*innen und weiteren externen Personen und Stellen können sich die Mitarbeitenden klar positionieren und verdeutlichen, wie mit sexualpädagogische Themen innerhalb der KiTa umgegangen wird.
Durch die in diesem Rahmenkonzept behandelten Inhalte soll gewährleistet werden, dass allen Kindern eine altersgerechte Entwicklung und Entfaltung der eigenen Sexualität ermöglicht wird. Die folgenden Aspekte werden dabei berücksichtigt: 

· Den eigenen Körper kennen lernen
· Die eigenen Körperteile mit ihren Funktionen kennenlernen und benennen können 
· Einen achtsamen Umgang mit dem eigenen Körper (kennen) lernen/den eigenen Körper wertschätzen
· Die Unterschiedlichkeit der Geschlechter kennenlernen und ein gleichberechtigtes Verhältnis aller erleben
· Körperhygiene kennenlernen
· Eigene Grenzen und Bedürfnisse wahrnehmen und diese zum Ausdruck bringen zu können
· Gefühle erkennen und benennen können und das Akzeptieren dieser
· Das Entwickeln eines eigenen (gesunden) Schamgefühls
· Das Recht auf eine eigene Identität 
· Die freie Entfaltung des eigenen Geschlechts – unabhängig von gesellschaftlichen und sozialen Erwartungen
· Offenheit gegenüber allen Familien- und Beziehungsmodellen
· Das sachrichtige erhalten von Antworten auf Fragen (z.B. „Wie kommt das Baby in Mamas Bauch?“) – entsprechend der Entwicklungsstufe 




Umgang mit Körperkontakt
Was ist Körperkontakt?
Das Kind ist ein Beziehungswesen. Es nimmt über seinen Tastsinn Kontakt zu der Welt auf.
Es gibt zwei verschiedene Arten von Körperkontakt:
· Zum einen gibt es die positiven Berührungen mit den Händen und Fingerspitzen wie z.B. trösten, Umarmungen, auf den Schoß setzen. 
· Die andere Art von Körperkontakt ist eher die Negative wie z.B. Hauen, Kneifen, Beißen.
Was gilt bei uns in der Kita?
Jedes Kind bestimmt selbst über den eigenen Körper und entscheidet individuell über die Grenzen von Nähe und Distanz. Diese werden von uns akzeptiert, unabhängig von unseren persönlichen Empfindungen. Wir achten sowohl auf die 

verbale Sprache des Kindes als auch die nonverbale Körpersprache. Wir begründen unser pädagogisches Handeln auf die Kinderrechte des Landesverband NRW E.V.  
· „Du hast ein Recht darauf „Nein“ zu sagen, wenn dich jemand anfassen möchte und du das nicht willst!“
· „Du hast ein Recht auf Respekt und darauf, dass Menschen sich liebevoll um dich kümmern!“
· (Acht Schutzengel für deine Rechte, die Lobby für Kinder Landesverband NRW E.V.) 

Sauberkeitsentwicklung und Intimsphäre
Das Wickeln, der Toilettengang und das Umziehen der Kinder ist ein sensibler Bereich und findet bei uns in einem geschützten Raum statt. Jedes Kind entscheidet selbst wie seine individuelle Situation im Schlaf-, Wickel- sowie Toilettenbereich gestaltet wird. Dazu gehört auch, dass jedes Kind selbst entscheiden kann wer es begleiten soll und wer es wickeln darf.



[bookmark: _GoBack]Umgang mit Doktorspielen
Was sind „Doktorspiele“? 
Altersgemäße Erfahrungen mit der eigenen Sexualität sind als Bestandteil einer ganzheitlichen Entwicklung der kindlichen Persönlichkeit wichtig und wertvoll. 
Schon im Alter von zwei bis drei Jahren entdecken Kinder den „kleinen Unterschied“, das, was Junge und Mädchen, was Frau und Mann voneinander unterscheidet. Dazu erkunden sie ihre eigenen Geschlechtsorgane und die von anderen Kindern, um zu vergleichen, um zu sehen: Wie sieht das bei mir aus? Bin ich okay so? Wie sieht das bei anderen – Jungen und Mädchen – aus? 
Ab etwa vier Jahren und bis ins frühe Grundschulalter hinein werden im Rahmen von Rollenspielen, in denen Erwachsenenverhalten ausprobiert und nachgeahmt wird, auch die sog. „Doktorspiele“ immer wieder gern gespielt. So probieren Kinder z.B. aus, wie sich Zungenküsse anfühlen, oder sie spielen „Mutter-Vater-Kind“ einschließlich Heirats- oder Beischlafszenen. Auch Arztbesuche einschl. gründlicher körperlicher Untersuchungen werden gern gespielt. 
Wie reagiere ich richtig, wenn ich Kinder bei „Doktorspielen“ beobachte? 
Wenn wir davon ausgehen, dass „Doktorspiele“ normal und grundsätzlich nicht schädlich sind, können wir wohl auch gelassener damit umgehen. Heute wissen wir, 

dass es dabei um ein Forschen und Erfahren in unbefangener Weise geht. Dabei haben Erwachsene nichts zu suchen, weil sie aufgrund ihrer Erwachsenen-Erfahrungen mit Sexualität eben nicht unbefangen dabei sein können. 
Nun stellen Sie sich einmal folgende Situation vor (oder kommt Ihnen diese vielleicht sogar bekannt vor?): Ihr Kind – fünf Jahre alt – spielt mit dem sechsjährigen Nachbarskind in Ihrer Wohnung. Sie sitzen entspannt mit Frau Nachbarin und einer Tasse Kaffee in der Küche. Sie hören die Kinder beim Spielen lachen, quieken und fröhlich lärmen. Ab und zu lassen sich die beiden auch mal sehen, um Ihnen was zu zeigen, zu erzählen oder was zu trinken. Nach einer Weile fällt Ihnen und Frau Nachbarin auf, dass plötzlich eine himmlische Ruhe eingetreten ist. Sie wollen sich schon freuen über die braven Kinder, aber irgendwie ist die Ruhe auch „verdächtig“. Und jetzt ist auch die Kinderzimmertür zu. Sie überkommt ein mulmiges Gefühl – was machen die Kinder denn jetzt? Vorsichtshalber klopfen Sie erstmal, bevor Sie vorsichtig den Kopf ins Kinderzimmer stecken. Da ertönt auch schon ein Ruf: „Jetzt sollt ihr nicht reinkommen!“ Sie sehen, dass Ihr Sohn auf dem Bett liegt, die Hosen sind heruntergezogen, Nachbarstochter kniet daneben auf dem Boden… – „Was macht ihr?“ fragen Sie etwas verunsichert. – „Wir spielen Doktor! Geht weg!“  Sie und Ihre Nachbarin schauen sich an, irgendwas zwischen Entsetzen und Ratlosigkeit im Blick: „Und nun?“ – Sollen Sie einfach gehen? Eingreifen? Verbieten? Belehren? … 

Sie treten den Rückzug an, weil Ihr Verstand Ihnen sagt: Das ist normal, dass sie sich gegenseitig untersuchen. Aber ein mulmiges Gefühl bleibt. Frau Nachbarin ruft noch schnell: „Aber nichts in die Scheide oder in den Po stecken!“ und die Tür ist wieder zu. 


Liebe Eltern, auch wenn wir uns beim Anblick der spielenden Kinder peinlich berührt fühlen:  Doktorspiele unter Kindern helfen dabei, ein gutes Bewusstsein für den eigenen Körper zu erhalten, eine respektvolle Haltung vor dem Körper anderer zu entwickeln und tragen damit auch zu einer gesunden Sexualentwicklung bei. Und seien Sie getröstet: es geht auch wieder vorbei. Bald werden andere Dinge wieder interessanter, warten auf Ihre Kinder neue große und spannende Entwicklungsaufgaben, die ihre ganze Aufmerksamkeit erfordern.


Wie können Erzieher/innen und Eltern reagieren:
· Den vielseitigen Fähigkeiten Entfaltungsmöglichkeiten geben
· Gefühle ernst nehmen
· Auf Fragen eingehen
· Gesprächsanlasse nutzen
· Kinder als sexuelle Wesen wahrnehmen
· Eigene Haltung / Verhalten reflektieren
· Kindgerechte Information und Orientierung geben
· Austausch mit anderen Erwachsenen, um Unsicherheiten zu hinterfragen um sich selbst zu entlasten


Regeln für Doktorspiele
1. Jedes Kind entscheidet selbst, ob und mit wem es Doktor spielen will.
2. Streicheln und Untersuchen ist nur solange erlaubt, wie beide Kinder das auch wollen. ... 
3. Es darf nicht weh tun / weh getan werden.
4. Es werden keine Gegenstände in Körperöffnungen (in Scheide, Po, Penis, Mund, Nase, Ohren) gesteckt.
5. Hilfe holen ist kein petzen!
6. Ältere Kinder, Jugendliche und Erwachsene haben bei „Doktorspielen“ nichts zu suchen.
7. In der Regel geschieht es oft unter Gleichaltrigen

Geschlechtsrolle und Geschlechtsidentität-Gendern
Um Kinder in ihrer kindlichen Sexualität wertzuschätzen und zu begleiten ist es wichtig, zwischen dem biologischen Geschlecht (Sex) und dem sozialen Geschlecht 


(Gender) zu unterscheiden. Gender bezieht sich auf das von der Gesellschaft zugeschriebene Rollenbild.  Die biologischen Merkmale stehen nicht immer im Einklang mit dem, wie eine Person sich selbst erlebt, fühlt oder sieht. Geschlechtsidentität beschreibt das Wissen und Bewusstsein, einem bestimmten Geschlecht anzugehören. Kinder werden in der Regel nach der Geburt durch Namensgebung, Kleidung etc. einem Geschlecht zugeordnet. Damit sind durch die Gesellschaft typische Rollenbilder und Verhaltensmuster verbunden. Die Kinder erfahren durch die Bezugspersonen eine frühe Prägung auf dieses Rollenbild. Unsere Gesellschaft geht von Zweigeschlechtlichkeit aus. „Jedoch besteht weder in biologischer noch in psychologischer, sozialer oder kultureller Hinsicht eine vorab und auf Dauer beständige Eindeutigkeit der Geschlechterzuweisung.“ (Jörg Maywald, Sexualpädagoge). 
Es gibt eine Unterscheidung zwischen intergeschlechtlich und transgeschlechtlich. Bei intergeschlechtlichen Kindern gibt es keine eindeutigen Geschlechtsmerkmale. (Hormone, Genitalien, Chromosomen etc.) Damit die Kinder ihre wahre Geschlechtsidentität herausfinden können, bedarf es einer sensiblen Begleitung und des Rechts des Kindes, dies aktiv mitzubestimmen. Anders ist es bei transgeschlechtlichen Kindern. Sie können eindeutig einem Geschlecht zugeordnet werden, fühlen sich aber im falschen Geschlecht gefangen. Schon sehr früh fühlen 



diese Kinder, dass sie eigentlich anders sind und orientieren ihr Verhalten am jeweils anderen Geschlecht. Beides hängt nicht unbedingt mit der späteren sexuellen Orientierung zusammen. Die Erkenntnis, welche sexuelle Orientierung eine Person bevorzugt, bildet sich erst im Verlauf der weiteren Entwicklung aus. (Pubertät). „Sexuelle Orientierung kann im Laufe des Lebens wandelbar bleiben“ (Jörg Maywald, Sexualpädagoge).  Bei einer geschlechtersensiblen Erziehung sollten Bezugspersonen dabei helfen, Vorurteile in Bezug auf „typisches“ Rollenverhalten zu erkennen und zu hinterfragen. Dabei stehen die Gefühle des Kindes im Vordergrund. Sexualerziehung sollte Kinder stark machen, sich Gefühlen zu stellen und diese als 


richtig zu erleben. Das Kind hat das Recht auf aktive Gestaltung seiner Geschlechteridentität. Deshalb ist es schon in der Elementar-Pädagogik nötig und wichtig, die kindliche Sexualität vorurteilsfrei und wertschätzend zu begleiten.
Quellenangabe: „Der Körper ist ein Haus, in dem ich mein ganzes Leben verbringen werde“ Lutherkirche Oberhausen

Quellenangaben : 
Handout: „Kindliche Sexualentwicklung und Sexualerziehung im Vor- und Grundschulalter“  Pro Familia  S. Kaltwasser
http://www.kinderfreundliche-sachsen.de/kinderarche-knigge/doktorspiele-und-ihre-grenzen.html
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Anhang:

Beratungsstellen „Sexualerziehung“
Pro familia
Bismarkstraße 3
46047 Oberhausen
0208/86771
Youthwork
Sexualpädagogische Präventionsangebote
Marktstraße 165
46045 Oberhausen
0208/806518
Psychologische/ Sexualpäd. Beratungsstelle
Schwarzstraße 25-27
46119 Oberhausen
0208/610590
Caritasverband Oberhausen EV.
Erziehungsberatung/ Sexualberatung
Am Förderturm 8
46045 Oberhausen
0208/9404460
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